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			Ulrike Barow wuchs in Gütersloh auf und machte eine Ausbildung zur Buchhändlerin. Danach zog es sie zum Lieblingsurlaubsort ihrer Kindheit, der kleinen Nordseeinsel Baltrum. Dort lernte sie ihren Mann kennen und arbeitete im Einzelhandel sowie im familieneigenen Vermietungsbetrieb. Nebenbei verfasste Ulrike Barow Artikel für die Lokalzeitung. Vor einigen Jahren griff sie die Idee auf, Baltrum-Krimis zu schreiben. Viele Kurzgeschichten sind seitdem ebenfalls entstanden. Inzwischen lebt sie mit ihrer Familie nicht nur auf der Insel, sondern auch in der schönen ostfriesischen Stadt Leer.
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			Prolog

			Das war’s dann. Schluss, Ende, aus. Johanna Meckseper klappte ihren Laptop zu und tauchte langsam aus der Franzosenzeit zurück ins wirkliche Leben. Gerade hatte sie den Punkt hinter den letzten Satz ihres neuen Krimis gesetzt. Jedes Mal ein erhebendes Gefühl. Auch wenn sie wusste, dass dies nicht das Ende ihrer Arbeit daran war. Zum einen, weil die eine oder andere geschichtliche Frage offen blieb und zum anderen, weil ihre Lektorin schon dafür sorgen würde, dass das Hochgefühl nicht lange anhielt. Sie sah bereits die roten Anmerkungen vor ihrem geistigen Auge. Aber jetzt würde sie erst einmal einen Spaziergang machen. Seit dem frühen Morgen hatte sie am PC gesessen, nun reichte es. Sie war die Erste im Frühstücksraum gewesen. Erstaunlicherweise hatte es nicht einmal ihre Tochter so früh geschafft. Die ließ es sich sonst nie nehmen, den Tag gemeinsam mit ihr zu beginnen. Im Gegensatz zu ihrem Schwiegersohn – der frühstückte lieber alleine, wenn er überhaupt etwas aß. Johanna konnte damit leben. 

			Sie ging ins Bad und versuchte, ihre roten Locken ein wenig zu bändigen. Der Blick in den Spiegel sagte ihr, dass ein wenig Make-up ebenfalls nicht schaden konnte. Sie sah müde aus und es passierte durchaus mal, dass sie auf der Straße von Fremden angesprochen wurde, die ihre Bücher liebten. Einige Gäste waren offensichtlich nur wegen der Krimitage auf die Insel gereist. Wahrscheinlich hatten auch sie sich etwas mehr vom Veranstaltungsprogramm versprochen. Drei Lesungen, von denen eine beinahe ausgefallen wäre, und ein wenig Füllkram drum herum – das war es schon.

			Ihr war die Anfrage, ob sie als Autorin teilnehmen wolle, gerade recht gekommen. So konnte sie die Woche für umfangreichen Recherchen nutzen. Ihr Krimi war in der Zeit angesiedelt, als Napoleon die ostfriesische Halbinsel kontrolliert hatte. Sie war im Emder Museum und bei der Ostfriesischen Landschaft gewesen und hatte auf Baltrum im Heimatverein nach Informationen gesucht. Schließlich waren die Einwohner damals an vorderster Front mit dem Schmuggel von Tee, Kaffee und anderen Gütern von Helgoland aus beschäftigt gewesen. Und genau das hatte ihr einen wunderbaren Gedanken zum Abschluss ihres Krimis beschert. So war sogar Zeit für den Kurzkrimi geblieben, den sie laut Absprache mit Jens Campen im Gegenzug für den kostenlosen Aufenthalt schreiben und auch vorlesen sollte. Auch den hatte sie in der Zeit der französischen Besatzung spielen lassen. Sie war gerade so schön in dem Thema drin gewesen. Ein Insulaner, der sich in der Franzosenzeit genau auskannte, hatte ihr netterweise mit vielen Informationen weitergeholfen.

			Es klopfte und gleich darauf steckte ihre Tochter den Kopf durch die Tür. »Entschuldige, dass ich heute Morgen nicht da war.« Simones Stimme klang immer noch verschlafen.

			»Schon gut«, winkte Johanna ab. »Ich gehe raus. So kannst du dich eingehend um deinen lieben Ehemann kümmern.« Sie rauschte an ihrer Tochter vorbei und ließ sie einfach stehen.

			Im tiefsten Inneren tat ihr das fast ein wenig leid, aber das Mädchen musste einfach ab und zu daran erinnert werden, wer das Zimmer der beiden bezahlte. Nicht, dass Johanna die große Gönnerin heraushängen ließ, das nicht. Simone erledigte ja im Gegenzug eine Menge Bürokram für sie, hielt den Terminkalender auf dem neuesten Stand und sorgte dafür, dass sie immer genug von ihrem Lieblingsmineralwasser auf dem Zimmer hatte.

			Fakt war: Sie liebte ihre Tochter – nur deren Ehemann nicht. Sie konnte bis heute nicht begreifen, wie Simone sich damals mit der Hochzeit gegen sie hatte durchsetzen können. Johanna hatte mit Engelszungen geredet. Hatte ihrer Tochter klarmachen wollen, wie gut die es bei ihr hatte, aber da war Simone standhaft geblieben. Seitdem war ihre Tochter zwar immer und jederzeit für sie da, aber Bernds Schatten trübte nun einmal die Beziehung. Doch Johanna war sich sicher, dass Simone irgendwann zur Vernunft kommen und dieses arrogante und selbstsüchtige Etwas von einem Mann aus ihrem Leben verjagen würde.

			Links, geradeaus oder rechts? Viele Möglichkeiten gab es auf dieser kleinen Insel nicht. Rechts herunter hätte sie nach drei Minuten den Strand erreicht. Allerdings hatte sie auf Sand und Strandkorb keine Lust. Außerdem war sie dafür nicht passend angezogen und es war zwar warm, aber nicht warm genug für einen Bikini. Die Straße geradeaus war von Häusern gesäumt und führte an der Katholischen Kirche und der Schule vorbei. Musste jetzt auch nicht sein. Also links. Sie ging durch das Deichschart und sah in der Ferne einen Segler im Wattenmeer vorbeiziehen. Dahinter, am Festland, bestimmten sich müde drehende Windräder die Silhouette. Könnte sie hier leben? Für immer? Ein paarmal hatte sie sich die Frage bereits gestellt und war zu keinem Entschluss gekommen. Brauchte sie auch nicht. Spätestens Donnerstag würde sie ihr Leben wie gewohnt in Rhauderfehn fortsetzen.

			Dabei war sie keine gebürtige Ostfriesin. Sie war, nachdem ihr Mann aus dem gemeinsamen Leben geflohen war, mit ihrer Tochter aus dem Weserbergland in den Ort bei Leer gezogen und hatte sich dort sofort wohlgefühlt. Auch da war kein Großstadtflair zu spüren, aber es war dennoch kein Vergleich zu dieser kleinen Insel. Allerdings hatte sie festgestellt, dass Baltrum zum Schreiben einfach perfekt war. Mangels Ablenkungen, die das tägliche Leben sonst so mit sich brachte, hatte sie viel mehr geschafft, als sie gedacht hatte.

			Da war nicht mal der gemeinsame Abend bei Jens Campen mehr ins Gewicht gefallen. Sie hatte darauf erst gar keine Lust verspürt, war aber dann doch gegangen. Zu ihrer Überraschung war es ein netter Abend geworden. Das hatte wohl vor allem an Inga Schubert gelegen, die sehr offen und freundlich war. So offen, wie sie selbst wohl nie sein würde. Sibyll Zahn übrigens auch nicht. Die hatte eher still in ihrem Sessel vergraben Ingas Geschichten zugehört. Nur ab und zu war ein Lächeln über ihr Gesicht geflogen.

			Natürlich hätte Johanna mit in die Pension ziehen können, in der die beiden wohnten. Aber sie hatte es vorgezogen, mit Simone und deren debilem Ehemann im Hotel Strandhof zu nächtigen, damit sie ihre Ruhe hatte. Johanna hatte dort ihr Zimmer selbst bezahlen müssen, aber das war es ihr wert gewesen.

			Eine Fahrradbremse quietschte direkt neben ihr. »Hallo, Frau Meckseper, sind Sie weitergekommen?« Frau Dr. Erna Mühlenholtz, eine Dame Anfang siebzig, die weißen Haare in einem Dutt zusammengebunden, in kurzer Hose und grellroter Jacke, sprang vom Rad.

			»Danke, ja«, antwortete Johanna so freundlich wie möglich.

			»Wie schön, dass ich Ihnen habe helfen können. Wie ist es, gehen wir ein Stück zusammen? Ich bin auf dem Weg zum Friedhof.«

			Johanna seufzte innerlich. Es blieb ihr wohl kaum etwas anderes übrig. Jens Campen hatte den Kontakt zwischen ihr und der Frau Doktor vermittelt, einer ehemaligen Mitarbeiterin der Uni Oldenburg, die seit drei Jahren auf der Insel lebte. Die Frau hatte sie in zwei langen Gesprächen mit jeder Menge Informationen über das Inselleben gefüttert, da konnte Johanna jetzt einfach nicht nein sagen. Außerdem waren es nur ein paar Meter zum Friedhof. Das würde sie schon überstehen.

			»Erzählen Sie! Wer ist der Mörder? Oder gibt es gar eine Mörderin?«, fragte Frau Dr. Mühlenholtz.

			»Sie erwarten sicher keine Antwort darauf, oder?« Johanna warf ihr aus dem Augenwinkel einen Blick zu. Es war ihr schleierhaft, wie jemand in diesem Alter und dazu mit kräftigem Übergewicht so viel Energie an den Tag legen konnte.

			Die Frau lachte. »Sie haben recht. Aber wenn der Krimi erschienen ist, möchte ich bitte das erste Exemplar. Mit Signatur. Warum das erste? Ist doch klar …« Sie zeigte auf die Eingangspforte des Friedhofs. »Vielleicht sehe ich mir auch bald die Radieschen von unten an. In meinem Alter muss man mit allem rechnen.«

			Johanna Meckseper schüttelte den Kopf. So fit, wie die drauf war, würde die alle überleben. 

			Dr. Mühlenholtz stellte ihr Fahrrad ab, forderte Johanna auf, ihr zu folgen, und ging zügigen Schrittes quer über den Friedhof zu einer Grabstätte, die mit Muscheln bedeckt war. Ein Stein in der Mitte wies auf einen Mann hin, der bereits vor dreißig Jahren verstorben war. »Mein Großonkel. Ich kümmere mich. Bis vor ein paar Jahren habe ich regelmäßig Blumen gepflanzt. Damals wohnte ich noch in Oldenburg und die Anfahrt war ziemlich aufwändig. Dann kam ich auf die Idee, das Grab mit Muscheln zu bedecken. Passt ganz gut, dachte ich mir. Schließlich sind wir auf einer Insel.« Sie zeigte auf ein paar andere Gräber. »Haben viele so gemacht.«

			»Da haben die Insulaner ganz schön fleißig gesammelt, oder?« Johanna fand den Anblick der vielen mit Muscheln oder Steinen bedeckten Gräber ein wenig trist. Aber die Pflege war sicher einfacher.

			»Sie glauben doch nicht im Ernst, dass die Einwohner hier die Muscheln höchstpersönlich vom Strand geholt haben? Das dürfen die gar nicht. Auch wenn Millionen davon rumliegen. Das zerstört die Widerstandsfähigkeit des Strandes, wenn man den Gesetzen Glauben schenken darf. Nein, die Muscheln werden aus Holland eingeführt. Da ist das Sammeln nämlich erlaubt.«

			Johanna schaute Frau Dr. Mühlenholtz erstaunt an.

			»Glauben Sie mir, so ist das«, antwortete die auf ihre ungestellte Frage. »Aber ich überlege, wieder Blumen zu pflanzen, jetzt, da ich hier wohne. Es ist nämlich so, dass überall, auf allen Friedhöfen, der Bewuchs eingespart wird. Und wer leidet darunter?«

			Johanna hatte keine Ahnung. »Die Gärtner?«, wagte sie einen Versuch.

			»Die auch«, sagte Frau Dr. Mühlenholtz. »Aber ganz besonders die Bienen. Ist doch logisch.«

			Klar. Wäre sie nur nie drauf gekommen. Das Zusammenspiel der Natur hatte Johanna bislang nicht sonderlich interessiert. Wenn sie spazieren ging, dann um ihre Gedanken zu ordnen, nicht unbedingt, um sich an Bäumen, Vögeln und Insekten zu erfreuen. Und Honig gab’s beim Discounter. Dieses Wissen reichte ihr. 

			»Sind hier eigentlich alte Grabstellen aus der Zeit um achtzehnhundert?«, fragte sie. »Also aus der Zeit, mit der ich gerade arbeite?« Das war es, wofür Johanna sich interessierte.

			»Nein, um diese Zeit gab es den Friedhof hier nicht. Der wurde erst um 1840 angelegt. Der vorherige Friedhof lag an der Alten Inselkirche, die nach der großen Sturmflut von 1625 erbaut wurde. Aber dort werden Sie auch keine Gräber aus der Zeit mehr finden«, sagte Frau Dr. Mühlenholtz bedauernd.

			Dann eben nicht. Auch von der Schanze, von der man ihr gesagt hatte, dass sie irgendwo auf dem Heller von den Franzosen errichtet worden war, konnte man nichts mehr sehen. Vielleicht hatte ja der Inselführer, den sie am nächsten Tag zu begleiten hatten, den einen oder anderen Hinweis für sie. Und wenn nicht, machte das auch nichts. Schließlich hatte Johanna ihre selbstgestellten Aufgaben beinahe erledigt. Der Krimi und die Kurzgeschichte waren im Großen und Ganzen fertig. Wenn sie wieder zu Hause war, würde sie sich einem neuen Thema zuwenden. Welches das sein würde, davon hatte sie bis jetzt keine Ahnung. Vielleicht wäre ihr bereits genau in diesem Moment etwas eingefallen, wenn sie einfach ihren Spaziergang hätte fortsetzen und ihren Gedanken neue Nahrung geben können. »Ich muss mich verabschieden.«

			»Das ist aber schade. Ich wollte Sie gerade zu einem Kaffee einladen. Selten hat man so aufmerksame Gesprächspartner«, erwiderte Frau Dr. Mühlenholtz. 

			Wen meinte die Frau? Doch nicht etwa sie, Johanna Meckseper? Nein, sie wollte los.

			»Na, kommen Sie. Das Kluntje ist nicht weit.«

			Na gut, dann würde sie die Fragen, die sie noch beschäftigten, gleich jetzt und bei einem Kaffee stellen. Schließlich hatte die Frau ihr mit fachkundigem Wissen in den letzten Tagen ein großes Stück weitergeholfen. So sparte Johanna sich vielleicht noch etwas aufwändiges Recherchieren zu ihren allerletzten Fragen. »Dann gehen wir.«

			*

			»Alles klar, Michael. Bis morgen.« Aufatmend legte Jens Campen den Hörer auf. Jetzt konnte nichts mehr schiefgehen. Der Inselpolizist würde sie morgen auf ihrem Rundgang begrüßen. Das gesamte Programm stand, die beiden Autorinnen waren bereits seit ein paar Tagen auf Baltrum und Salomon Bartels hatte sein Kommen für den nächsten Tag bestätigt. 

			Sein Blick streifte die Schrankwand voller Bücher. Überwiegend waren es geschichtliche Werke und Romane von Thomas Mann, Siegfried Lenz und Ingeborg Bachmann. Autoren, die er sehr schätzte. Seit ein paar Monaten hatten allerdings einige Werke seiner Sammlung in einer Bananenkiste unter der Eckbank ihren Platz gefunden. Es hatte damit angefangen, dass ein Gast ihm einen Krimi schenkte. 

			Zunächst hatte er sich nicht vorstellen können, dass ihn die literarische Aufklärung von Kriminalfällen auch nur ansatzweise interessieren könnte, und das Bändchen staubte gut zwei Monate in einer Ecke seines Schreibtisches vor sich hin. Dann schlug er es eines Abends aus Langeweile und weil kein anderes ungelesenes Buch zur Hand war, auf. Stunden später stellte er fest, dass er nicht gemerkt hatte, wie schnell die Zeit vergangen war. Seitdem ließen ihn Krimis nicht mehr los. Sogar dem Buchhändler in Norden war schon aufgefallen, dass er nicht mehr bei den Klassikern, sondern ständig in der Ecke mit den Kriminalromanen zu finden war. 

			Natürlich gefielen ihm nicht alle. Er mochte die nordischen Krimis nicht. Die Ermittler erschienen ihm oft so schräg, dass es ihm einfach zu nervig wurde. Da fand er die englischen schon besser. Ruth Rendell, Elizabeth George – auch wenn sie eigentlich Amerikanerin war: einfach klasse. Aber nichts ging ihm über deutsche Krimis. Er hatte sich bereits durch die ganze Republik gelesen. Schließlich gab es beinahe in jedem Ort einen regionalen Krimischriftsteller. Er war vor einem Monat sogar für ein langes Wochenende zu einem Krimihotel in die Eifel gefahren. Es war das schönste Wochenende gewesen, das er seit Langem erlebt hatte, und auf dem Heimweg war ihm die Frage durch den Kopf gegangen, ob er nicht auch mit dem Schreiben beginnen sollte. Ein Baltrumkrimi wäre doch wunderbar.

			Aber seine große Liebe galt nicht dem Schreiben, sondern dem Zeichnen. Er hatte bereits Kisten voll mit Karikaturen, die das menschliche Miteinander bisweilen zynisch beleuchteten. Allerdings hatte er bisher keinen Verlag gefunden, der an seinen Werken Interesse gezeigt hätte. Umso mehr bewunderte er die Autoren, die es geschafft hatten, ihre Bücher zu veröffentlichen.

			Die Idee zu den Baltrumer Krimitagen hatte sich nach seiner Rückkehr aus dem Krimihotel ergeben, als das Thema Saisonverlängerung bei der Sitzung des Hotel- und Gaststättenverbandes mal wieder auf der Agenda gestanden hatte. Wie von selbst hatte sich damit auch die Frage beantwortet, wer sich um die Organisation kümmern würde. 

			»Immer der, der die Idee hat«, hatte sein Freund Paul in den Saal gerufen.

			Jens hatte nur genickt. Ein Datum und die Finanzierung – die Veranstaltungen hätten sich selbst durch die Eintrittsgelder zu tragen – wurden festgelegt, und damit war der Fall für die anderen erledigt. Was auch gut war. Zu viele Meinungen waren oft der Tod für besondere Projekte. In seinen Händen war die Planung bestens aufgehoben. Warum sollte auf Baltrum nicht funktionieren, was in anderen Orten bereits erfolgreich durchgezogen worden war? Gerade Krimis waren beim Publikum der Renner und würden bestimmt einige Besucher mehr auf die Insel locken.

			Damals, als er sich bereit erklärt hatte, die Organisation zu übernehmen, war ihm natürlich klar gewesen, wie viel Arbeitszeit und welche Überredungskunst er benötigen würde, um die Tage zum Erfolg zu führen. Das war mit ein paar Telefonaten nicht getan. Allein die Auswahl der Autoren war nicht einfach gewesen. Die, die ihm vorschwebten, hatten entweder den Termin nicht mehr frei gehabt oder waren einfach zu teuer. So hatte er notgedrungen mit der zweiten Garde vorliebnehmen müssen. 

			Jens stand auf. Es wurde Zeit, sich umzuziehen. Um acht begann die Eröffnungsfeier im Hotel Sonnenstrand und wenn nicht er, wer sonst würde durch diesen Abend führen? 

			*

			»Jetzt mal Ruhe«, flüsterte Inga Schubert ihrem Mann ins Ohr und kicherte leise, »die Rede des großen Vorsitzenden beginnt.«

			»Liebe Gäste, liebe Freunde des Krimis.« Der hochgewachsene Mann mit den streng nach hinten gekämmten Haaren schlug ein paarmal gegen sein halbgefülltes Weißbierglas. »Ich freue mich, Sie alle heute Abend hier zu sehen.«

			Inga konnte ein Gähnen kaum unterdrücken. Nicht, weil ihr langweilig war, sondern weil Erich und sie am Nachmittag bereits einen langen Spaziergang hinter sich gebracht hatten. Recherche, genauer gesagt. Sie hatte sich bereit erklären müssen, während ihres Aufenthaltes auf der Insel eine kriminelle Kurzgeschichte zu schreiben. Und die würde sie am Montag vortragen müssen. Zum Glück war sie beinahe fertig. 

			»Ein großartiges Programm, wie ich finde.« Campen nahm einen der Flyer vom Tisch und hielt ihn hoch.

			Auch Inga nahm sich einen der Flyer, die großzügig auf den Tischen verteilt waren, und blätterte darin. 
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			»Dazu beigetragen haben nicht nur Baltrumer Kulturschaffende wie die Theatergruppe und die Eiländer, nein, auch die Kirche hat Räumlichkeiten zur Verfügung gestellt.« Jens Campen nickte einer jungen Frau zu. Das musste die Pastorin sein. »Und ganz besonders begrüße ich natürlich die bekannten Kriminalautorinnen Inga Schubert und Johanna Meckseper.«

			Das Publikum spendete lebhaften Applaus. Inga tat das, was man in solch einer Situation für gewöhnlich machte: Sie schaute freundlich in die Runde. Aus den Augenwinkeln bemerkte sie, dass ihre Kollegin dagegen kaum reagierte. Im Gegenteil – Johanna unterbrach ihr intensives Gespräch mit der jungen Frau neben ihr auch dann nicht, als Campen in ihre Richtung zeigte und die Damen bat, doch einmal aufzustehen. Erst als Jens Campen seine Bitte zum zweiten Mal äußerte, diesmal ein wenig eindringlicher, erhob sie sich. Inga wunderte sich nicht. Schon als sie zu Anfang der Schreibwoche bei Jens Campen eingeladen gewesen waren, hatte sich Johanna erheblich intensiver für dessen Bücherwand interessiert als für den Fortgang der Unterhaltung. Johanna war sich nicht sicher, ob das nur eine Masche ihrer Kollegin war, um der Umwelt klarzumachen, dass Autorinnen in anderen Sphären weilten, oder ob die auch zu Hause beim Abwasch neben sich stand.

			»Aber zu morgen elf Uhr dreißig lade ich Sie erst einmal alle zu einem kriminellen Spaziergang ein, den unser Inselführer Daniel Peters mit Ihnen unternehmen wird. Ich verspreche Ihnen: Er hat viele spannende Dinge für Sie auf Lager. Lassen Sie sich überraschen. Unsere beiden Autorinnen werden natürlich ebenfalls teilnehmen.«

			Inga freute sich auf den Rundgang. Erich und sie ließen es sich selten nehmen, ihre Urlaubsorte zusammen mit einem Einheimischen zu erkunden. Es war der beste Weg, um einmal kurz hinter die Kulissen zu schauen, wie Erich gerne sagte. Sie nickte ihrem Mann zu, doch er bemerkte es nicht. Seine Augen waren auf Johanna gerichtet. Er schob sein Bierglas nach rechts, dann wieder nach links und wieder nach rechts. »Erich«, flüsterte Inga. »Was ist mit dir?«

			Er zuckte zusammen und um das Glas bildete sich eine kleine Pfütze. »Was sagtest du?«, fragte er, doch Inga hatte das Gefühl, das ihr Mann nicht an einer Antwort interessiert war. Erich schien völlig entrückt zu sein. 

			Trotzdem versuchte sie es ein weiteres Mal. »Morgen. Der Rundgang«, flüsterte sie.

			»Ja, natürlich gehen wir mit.« Jetzt klang seine Stimme wieder ganz normal. Sie hatte ihn mit ihrer Frage wohl aus fernen Galaxien geholt. Was eigentlich auch kein Wunder war. Denn Erich interessierte sich im Grunde genommen überhaupt nicht für ihre literarische Welt. Er war nur mitgekommen, weil ihn das Ziel gereizt hatte, die kleine Nordseeinsel. Während sie in ihrem Zimmer am Laptop gesessen hatte, hatte er auf weiten Spaziergängen Baltrum erforscht und war jedes Mal begeistert gewesen.

			»Nachmittags wird Johanna Meckseper aus ihrem neuesten Krimi lesen«, fuhr Jens Campen fort. »Also nicht vergessen: morgen fünfzehn Uhr in der Leichenhalle unter der Evangelischen Kirche.« Er wartete den Beifall ab und erklärte dann: »Und abends wird der Maibaum vor dem Rathaus aufgestellt. Eine uralte Sitte, die oftmals schon zu kriminellen Handlungen geführt hat. Ich sage nur: Diebstahl!« 

			Inga hatte das Gefühl, dass die drei Männer, die sich am Nachbartisch lachend etwas zuraunten, eine ganz bestimmte Geschichte aus ihrer Erinnerung hervorkramten. Vielleicht auch mehrere, sie konnten sich kaum beruhigen.

			»Aber jetzt, meine Damen und Herren«, rief Campen, »möchte ich zum ersten Mal die Eiländer auf die Bühne bitten! Sie werden uns, so habe ich es zwitschern hören, nicht nur Lieder aus einem aktuellen Programm, sondern zur Feier des Tages auch ein paar kriminelle Stücke zum Besten geben. Lassen Sie sich überraschen.« 

			Gleich darauf bevölkerten vier Musiker in grellbunten Hawaiihemden die Bühne. 

			›Kriminelle Stücke‹ … Inga ahnte, was jetzt kommen würde. Und ihre Ahnung wurde bestätigt. Das Paulchen-Panther-Thema war eigentlich immer dabei, wenn sich Krimi und Musik trafen. Egal wo. Tadam-tadam-tadamtadamtadamtadam-tadaaa … Doch heute Abend klang es irgendwie anders. Frisch. Offen. Nicht so – geheimnisvoll. Ob es an den Hawaiihemden lag? Oder an den mächtigen Strohhüten auf den Köpfen der Musiker, die ein erstes Gefühl von Sommer verbreiteten? Sogar Johanna Meckseper hatte ihr Gespräch beendet und hörte aufmerksam zu.

			Nach drei weiteren Stücken verließen die Männer mit dem Versprechen, später noch einmal aufzutreten, unter kräftigem Beifall den Saal und Jens Campen ergriff das Mikro. »Reden wir über den Montag. Treffen Sie sich mit Inga Schubert zum Zwölführtje. Und zwar im Café Die Welle am Schwimmbad. Dort wird sie aus ihrem Spreewaldkrimi Die Schlangenkönigin lesen.« Jens Campen lächelte ihr freundlich zu. »Um fünfzehn Uhr geht es dann zum Geocaching. Fragen Sie mich nicht, was das ist und wie es funktioniert. Das liegt nämlich in den Händen von Daniel Peters, dem Inselführer, und bei ihm können Sie sich anmelden. Er hat mir übrigens mit auf den Weg gegeben, dass es gut sei, wenn Sie über ein Smartphone verfügen. Das braucht man wohl beim Geocachen. Ich weiß nur: Auch da ist Spannung im Programm, denn auch da werden Sie, liebe Gäste, mit kriminellen Kurzgeschichten unterhalten. Aber nun zum Dienstag. Es hat sich eine kleine Änderung ergeben. Sibyll Zahn wird nicht lesen. Sie musste die Insel bereits wieder verlassen. Dafür – Sie werden es nicht glauben …! Dafür wird …« Campen machte eine Pause, die für Ingas Geschmack ein wenig zu lang war, »… dafür wird Salomon Bartels morgen zu uns kommen!«

			Jens Campens Gesicht hatte Farbe und Form eines Breitmaulfrosches angenommen. Inga war sich zwar nicht ganz sicher, ob es diese Tierart tatsächlich gab, aber genau so sah er aus. Seine im Grinsen festgefrorenen Züge entspannten sich erst, als tobender Beifall den Saal füllte. Vom Nachbartisch hörte sie ein lautes »Bravo«.

			Sie kannte Salomon Bartels nicht, hatte ihn lediglich einmal kurz erlebt, als er auf der Frankfurter Buchmesse am Stand seines Verlages seinen neuesten Krimi vorgestellt hatte. Dort hatte er einen sympathischen Eindruck gemacht. Inga hatte ihm einen Moment zugehört, dann war es ihr zu voll geworden und sie war weitergegangen. Schließlich gab es so viel anderes in den riesigen Hallen zu entdecken.

			Ihre Aufmerksamkeit kehrte zurück zu dem Mann, der dort oben auf der Bühne immer noch mit der Vorstellung des Programms beschäftigt war. Vornehmlich damit, über das neueste Buch von Salomon Bartels zu sprechen. Sie hätte sich gewünscht, dass Campen ihrem letzten Krimi ebenso viel Aufmerksamkeit geschenkt hätte. 

			»Darf ich Ihnen etwas zu trinken bringen?«, fragte der Ober, der sich freundlich lächelnd zu ihr beugte.

			Inga Schubert schaute ihren Mann fragend an und als der nickte, bestellte sie entschlossen zwei Bier. Gleich darauf war die Bedienung wieder verschwunden. 

			Jens Campen war fast am Ende seiner Programmvorstellung angekommen. Gerade erwähnte er die Aufführung der Theatergruppe und die anschließende Feier am Mittwoch und das war laut Programmheft der Abschluss der Krimitage. Es reichte auch. Schließlich lagen die Flyer überall aus, da musste der Mann nicht schon aus seinen Erklärungen ein abendfüllendes Programm machen.

			Allzu lange würde sie nicht mehr bleiben. Das Bier austrinken, während die Eiländer noch einmal den Sommer in den Saal zauberten, vielleicht ein paar Worte mit Johanna wechseln und das war’s dann. Die nächsten Tage würden anstrengend genug werden.

			»Mit dem heutigen Abend fängt das Krimiwochenende schon mal gut an, finden Sie nicht auch? Darf ich?« Ohne eine Antwort abzuwarten, zog Jens Campen einen Stuhl heran und setzte sich zu ihnen. 

			Inga nickte. »Es könnte etwas voller sein«, erwiderte sie vorsichtig. »Aber sonst – alles klar.« Gleich zu Beginn waren ihr ein paar leere Stühle aufgefallen. Ob das Interesse doch nicht so groß war? Oder hatte sich die Veranstaltung nicht bis zum Festland herumgesprochen? Allerdings war der Saal nicht unbedingt klein. Um den zu füllen, bedurfte es schon einiger hundert Leute. 

			»Vergessen Sie nicht, wir haben keine Hauptsaison. Warten Sie man bis nächstes Jahr, dann sieht das schon anders aus«, wandte Campen ein.

			Der Mann mochte recht haben. Schließlich hatte die Insel gerade mal fünfhundert Einwohner. Und längst nicht alle, die hier gemeldet waren, lebten hier auch. Das zumindest hatte ihre Vermieterin, Helga Eggert, auf Erichs Nachfrage berichtet. Da gab es Schüler, Studenten und Auszubildende, die auf dem Festland wohnten, und auch andere Einheimische, die es die überwiegende Zeit des Jahres ans Festland zog. »Dauerhaft ansässig sind ungefähr dreihundert«, hatte sie erklärt.

			Jetzt, Ende April, war nicht allzu viel los. Die wenigen Körbe am Strand waren trotz des schönen Sommerwetters nur spärlich besetzt.

			»Ich jedenfalls freue mich, den Zuhörern meine frisch geschmiedete Geschichte vortragen zu dürfen«, sagte Inga versöhnlich. »Und meinen neuesten Krimi werde ich natürlich ebenfalls vorstellen.«

			»Ich bin gespannt.« Jens Campen lächelte, doch es schien Inga, als läge eine gewisse Anspannung in seiner Miene. »Da sind die Eiländer wieder.«

			Mit einem freundlichen »Bitte, die Herrschaften«, stellte der Ober die beiden Biere auf den Tisch.

			Inga Schubert bedankte sich, lehnte sich entspannt zurück und schloss die Augen. Die Musiker waren einfach klasse. Als zum Abschluss einer von ihnen mit dunkler Stimme den Kriminaltango anstimmte, war der Wunsch nach baldigem Aufbruch fast vergessen. Doch kaum waren die Eiländer verschwunden, leerte sich der Saal. 

			Erich zupfte an ihrer Jacke. »Ich möchte jetzt los.«

			»Nehmen Sie den Deckel mit. Den können Sie an der Theke bezahlen«, erklärte Campen. »Wir sehen uns morgen beim Rundgang? Ich habe es Ihren Fans versprochen.«

			»Natürlich werden wir dabei sein. Bis dann also.« Im Rausgehen schaute sie sich nach ihrer Kollegin um, doch Johanna war nirgends mehr zu sehen.

		

	
		
			Sonntag 30. April, 11:30 Uhr

			»Heute lohnt es sich«, raunte Jens Campen dem Inselführer zu, der aus dem Heimatmuseum trat und prüfend in die Runde blickte. »Du kannst gleich loslegen. Unsere beiden Autorinnen sind da und Michael weiß Bescheid.« 

			Daniel Peters wartete schweigend, bis er sich der Aufmerksamkeit der Leute, die sich auf der Wiese vor dem Haus des Heimatvereins versammelt hatten, sicher sein konnte. Dann beschrieb er in kurzen Worten den Weg, den sie nehmen würden. 

			Jens Campen war gespannt, ob sich auch für ihn neue Erkenntnisse ergeben würden. Die Familie seiner Frau lebte seit Generationen auf der Insel, er selbst war nach der Hochzeit zugezogen. Er hatte sich zwar immer für die Baltrumer Geschichte interessiert, aber schließlich konnte er nicht alles wissen.

			Er war froh, dass sich so viele Leute der Wanderung anschlossen, und hoffte nur, dass Daniels Stimme kräftig genug war, um alle zu erreichen. Er hatte ihn gebeten, sein Augenmerk auf besondere Ereignisse zu lenken. Schließlich lief das Ganze unter ›Krimitage‹. Doch bis sie die Alte Inselkirche und die Alte Schule erreicht hatten, blieben Daniels Ausführungen zur Baltrumer Geschichte krimitechnisch eher unspektakulär. Auch das, was der Fremdenführer über die alten Insulanerhäuser zu berichten hatte, war zwar interessant, aber gänzlich ohne Gruseleffekte.

			Daniel erzählte, dass die Häuser bis heute in der Reihenfolge ihrer Erbauung durchnummeriert wurden. Die Vorstellung, wie ein Aushilfsbriefträger vom Festland damit klarkommen würde, rief große Heiterkeit unter den Zuhörern hervor. Er erzählte, dass die Dächer wegen der heftigen Stürme oftmals bis fast nach unten gezogen waren, und beschrieb, dass all das, was durch die Toilette das Haus verließ, in Klärgruben aufgefangen wurde. Die mussten regelmäßig mit einem Jiereschepper, einer Jaucheschaufel, entleert werden. Erst in den Sechzigern waren die Inselhäuser an die Kanalisation angeschlossen worden.

			»Jens, du wohnst doch auch in so einem Haus. Gibt es bei dir noch eine alte Grube?«, rief Daniel ihm über die Köpfe der Leute hinweg zu.

			»Ja, eine Klärgrube fürs Grobe und eine Sickergrube für den Rest. Ist aber alles mit Gras überwachsen.«

			»Wie wär’s, wenn wir das mal öffnen?«, schlug Daniel vor. »Wäre bestimmt interessant für unsere Gäste.«

			»Aber nicht mehr heute«, antwortete Jens. Der Mann hatte Ideen …! Er war froh, als sie endlich bei der kleinen Polizeiwache ankamen.

			Oberkommissar Michael Röder begrüßte die Gruppe freundlich. Hinter ihm stand ein Kollege vor dem Haus, den er als Wilfried Weerts aus Norden vorstellte. Jens Campen meinte sich zu erinnern, dass der Mann bereits im Jahr zuvor auf der Insel seinen Dienst getan hatte. Michael Röder war krank gewesen. Ausgerechnet, als zwei Morde auf der Insel passiert waren. Weerts hatte den Inselpolizisten damals vertreten.

			»Ich schlage vor, dass Sie immer zu dritt hereinkommen. Dann können Sie einen Blick in unsere Wache und in die Zelle werfen«, sagte Röder. »Mein Kollege Weerts zeigt Ihnen die Räumlichkeiten und ich beantworte Ihre Fragen – falls sich welche ergeben.«

			»Ist die Zelle überhaupt schon mal genutzt worden?«, fragte jemand.

			»Natürlich.« Röder erzählte von diversen Einsätzen in den Jahren zuvor. 

			Inga Schubert hatte einen Block nebst Kugelschreiber aus der Tasche gezogen. »Wer kommt Ihnen zu Hilfe, wenn hier wirklich mal die Hütte brennt?«

			»Dann kommt mein Freund und Kollege Arndt Kleemann aus Aurich mit seinen Leuten.« Röder lächelte. »Sie hätten ihn beinahe hier und jetzt begrüßen können.« Der Polizist machte eine kleine Kunstpause, bevor er abwiegelte: »Aber nein, nicht, was Sie jetzt denken. Es ist nichts passiert. Herr Kleemann macht zurzeit mit seiner Frau ein wenig Urlaub auf der Insel. Das Leben als Hauptkommissar am Festland verlangt ab und zu nach Ruhepausen.«

			Jens bemerkte, wie Daniel Peters einige Male auf seine Uhr schaute, aber offensichtlich waren noch nicht alle Fragen der Gäste beantwortet. Er nutzte die Chance, ebenfalls einen Blick in den Wachraum zu werfen. Jens war erst einmal dort gewesen, und das war schon einige Zeit her. Modern, praktisch eingerichtet, aber immer noch ziemlich eng, stellte er fest. Für mehr als zwei Ordnungshüter war definitiv kein Platz. 

			Johanna Meckseper stand neben Michaels Kollegen, sprach in ihr Handy und hielt es dann dem Polizisten vors Gesicht. Der aber schüttelte den Kopf. »Darüber kann ich Ihnen keine Auskunft geben. Tut mir leid«, winkte er ab und wandte sich einer anderen Frau zu, die ebenfalls etwas wissen wollte. Die Autorin schob ihr Handy in die Jackentasche und verließ grußlos die Wache. 

			»Meine Herrschaften, es gibt viele andere Dinge zu sehen«, mahnte Daniel Peters. »Gehen wir also weiter.« Es schien, als ließe sich die Gruppe nur schwer motivieren, den Rundgang fortzusetzen, aber als er einfach losstapfte – er stapfte wirklich, anders konnte Jens es nicht beschreiben – folgten ihm beinahe alle. 

			Jens wollte sich ihnen anschließen, doch Michael Röder hielt ihn zurück. »Eine Frage, Jens.«

			»Ja?«

			»Ich habe eben einen Anruf bekommen. Wegen einer Sibyll Zahn. Sie soll sich hier als Schriftstellerin im Rahmen deiner Krimitage aufgehalten haben.«

			»Und?«

			»Ihr Mann versucht, sie zu erreichen. Sie geht aber nicht ans Telefon. So lautet zumindest die Aussage der Kollegen aus Mainz.«

			Jens Campen zuckte mit den Schultern. »Sie hatte hier ein Schreibstipendium. Genau wie Inga Schubert und Johanna Meckseper. Dafür sollte sie einen Kurzkrimi verfassen, der hier spielt, und eine Lesung halten. Nach vier Tagen wollte sie jedoch weg und du weißt ja, Reisende soll man nicht aufhalten.«

			»Kennst du den Grund ihrer plötzlichen Abreise?«, fragte Michael.

			»Ach, ihr gefiel wohl dieses und jenes nicht. Die war so pingelig. Das Zimmer war ihr zu klein, das Wetter zu schlecht, das Frühstück nicht gut genug und was weiß ich. Echt zickig, die Dame.«

			»Wo hat sie gewohnt?«

			»Genau wie Inga Schubert bei Helga Eggert, Haus Sorgenfrei.«

			»Hast du gesehen, wie sie abgereist ist?«

			»Ich habe sie sogar zum Schiff gebracht«, erwiderte Jens ungeduldig. Inzwischen hatte sich die Gruppe bis auf zwei, drei Leute, die neugierig seiner Unterhaltung mit dem Inselpolizisten zuhörten, schon an Stadtlander vorbei Richtung Rathaus bewegt.

			»Alles klar. Ich danke dir. Ich werde das so weitergeben. Sollen sich die Kollegen vom Festland drum kümmern.«

			Die beiden Polizisten verschwanden in der Wache und Jens beeilte sich, seine Gruppe zu erreichen. 

			Die Zeiger der Rathausuhr machten unmissverständlich deutlich, dass er zum Schiff musste, um Salomon Bartels zu begrüßen. Sein Fahrrad mit Kofferanhänger stand beim Heimatmuseum, also hieß es, die Hälfte des Weges zum Hafen erst einmal zu Fuß laufen! Er beugte sich zu Johanna Meckseper, die neben ihm intensiv auf einen Käfer starrte, der an der Glastür des Rathauses herunterlief. »Ich bin dann mal weg. Ich hole Sie heute Nachmittag zur Lesung ab.«

			Die Autorin drehte sich zu ihm um und nickte knapp. »Gut. Wann genau? Vierzehn Uhr? Ich kann aber alleine …«

			»Nein. Natürlich bin ich da. Das Lesepult ist bereits aufgebaut«, sagte er.

			»Und Sie meinen wirklich, dass die Location okay ist?«

			»Ihre Lesung ist ausverkauft.« Er konnte ein Stöhnen kaum unterdrücken. Es war alles abgesprochen. Sie hatte sich bereiterklärt, in der Leichenhalle unterhalb der Kirche zu lesen. Was sollten jetzt also die Bedenken, verdammt noch mal? »Fünf Tage voller spannender Geschichten und Sie machen den Anfang. Was wollen Sie mehr?«

			Er winkte Daniel einen kurzen Abschiedsgruß zu. Hoffentlich hatte der auch ein paar spannende Geschichten auf Lager. Jetzt nichts wie los. Das Schiff würde in Kürze anlegen.

			Jens hätte im Vorfeld der Veranstaltung nie den Versuch gewagt, mit Salomon Bartels Kontakt aufzunehmen, schließlich wurde der zurzeit herumgereicht wie kaum ein anderer Autor. Zumindest hatte er mit einem Blick auf dessen Facebook-Seite diesen Eindruck gewonnen. Und dann war dessen Mail gekommen. Einfach so. Natürlich hatte Jens sofort geantwortet, im festen Glauben, dass der Kontakt mit der Honorarforderung des Mannes sein Ende finden würde, doch – er hatte es zunächst nicht fassen können – es war ganz anders gelaufen. Dem Wunsch nach nicht mehr als einem Zimmer und Begleichung der Kosten für die An- und Abfahrt hatte Jens sofort entsprochen. Und nun würde Bartels’ Lesung den Höhepunkt der Krimitage bilden. Ein wunderbarer Ersatz für Sibyll Zahn, die sich so unerwartet verabschiedet hatte. Jens würde sie nicht vermissen.

			Lange vor Beginn der Krimitage hatte er Informationen an regionale Zeitungsredaktionen wie die Ostfriesen-Zeitung, den Ostfriesischen Kurier und die Nordwest-Zeitung geschickt. Auch die Tourismusbüros in Aurich, Leer und Oldenburg hatte er nicht ausgelassen. Nach der überraschenden Wende hatte er natürlich alle davon unterrichten müssen, dass nicht Sibyll Zahn, sondern der neue Star der deutschen Krimiszene lesen würde. Auch das Programm hatte er neu ausgedruckt. Fünfhundert alte Flyer für die Tonne, doch das war es wert. Bartels hatte schon einige Krimis geschrieben, aber der letzte war auf sämtlichen Bestsellerlisten wie eine Rakete hochgeschossen. Und Jens Campens Mühe hatte sich gelohnt: Seine Veranstaltung war auf die erste Seite der Zeitungen gerutscht und der ein oder andere Redakteur hatte mit dem Gedanken gespielt, auf die Insel zu kommen.

			Vor der Evangelischen Kirche sah er die Pastorin stehen. Nadja Recknagel winkte ihm fröhlich zu. »Ich freue mich auf die Lesung.« 

			Er hätte ihr gern die Freundlichkeit erwiesen, auf einen kurzen Plausch stehenzubleiben, doch das Schiff würde nicht mit dem Anlegen warten. So winkte er nur zurück und rief: »Ich mich auch. Bis heute Nachmittag!« Die neue Pastorin war ausgesprochen nett. Ihre Predigten kamen bei Gästen und Insulanern gut an. Zumindest hatte ihm das sein Nachbar Fidi erzählt. Jens selber war kein Kirchenmitglied, schon vor Jahrzehnten ausgetreten. Also hätte es ihm völlig egal sein können, wer auf der Kanzel stand. Trotzdem war er froh, dass Friedemann Untied, der einige Jahre seinen unerschütterlichen Glauben über die Insel verstreut hatte, nun sein Rentnerleben im Kloster verbrachte. Jens war sich sicher, dass der Mann dort in bester Gesellschaft war.

			Er holte sein Rad, das neben der Eingangstür des Heimatmuseums auf ihn wartete, und kam gerade an, als die Gangway des Schiffes ausgefahren wurde. Er nahm das Schild aus der Wippe und hielt es vor sich an die Brust. Baltrumer Krimitage hatte er mit schwarzem Filzer auf die Pappe geschrieben. Und Herzlich Willkommen. 

			Es dauerte nicht lange, da kam ein hochaufgeschossener Mann mit wilder schwarzer Lockenmähne, Hornbrille und langem Mantel auf ihn zu. »Herr Campen? Ich bin Salomon Bartels. Nett, dass Sie mich abholen.«

			Jens konnte es kaum glauben. Da war er wirklich. Wie oft hatte er sich das Bild des Mannes im Internet angesehen, und nun stand der tatsächlich leibhaftig vor ihm und strahlte ihn an! Er vergaß beinahe, ihn zu begrüßen, so begeistert war er. Doch dann riss er sich zusammen. »Ich freue mich sehr, dass Sie da sind. Ich bringe Sie zu Ihrer Unterkunft. Haben Sie viel Gepäck?«

			»Nein, alles passte in eine Reisetasche. Es sind ja nur ein paar Tage.« Bartels lächelte immer noch.

			»Sehen Sie, dort werden die Container entladen. Lassen Sie uns dort hingehen. Welche Nummer?«, fragte Jens mit dem Ergebnis, dass Bartels ihn irritiert anschaute.

			»Wie, welche Nummer?«

			»Ich wollte wissen, in welchem Container Ihre Tasche steht. Das macht das Suchen einfacher«, erklärte er.

			»Ach so. Dreizehn steuerbord.«

			Jens wunderte sich. So genau hatte er es dann doch nicht erwartet. Der Gast an sich merkte sich gerade mal die Zahl, aber auf welcher Seite des Containers er sein Gepäck abgestellt hatte, darauf achtete normalerweise keiner. Aber Schriftsteller sind eben genauere Beobachter, dachte Jens.

			Es dauerte eine ganze Weile, bis auch der letzte Container auf der Pier stand. Ein Reedereimitarbeiter schob die Absperrkette zur Seite und Salomon Bartels eilte, wie all die anderen Gäste, zu den silberfarbenen Metallbehältern. Kurz darauf setzte er mit Schwung eine an den Ecken reichlich abgenutzte Ledertasche in die Wippe.

			Jens Campen wendete sein Rad und versuchte, sich einen Weg zwischen den Neuankömmlingen freizuklingeln. Es waren nicht wenige, wie er voll Freude bemerkte. Ob sich die Krimitage schon so weit herumgesprochen hatten?

			Während sie die Hafenstraße entlang zum Dorf gingen, erzählte er vom Eröffnungsabend mit den Eiländern und der Inselführung mit dem Besuch der Polizeiwache. »Heute Nachmittag wird dann die erste Lesung sein. Mit Johanna Meckseper. Kennen Sie sie?«

			»Nein, aber ich werde bestimmt kommen. Man muss schließlich wissen, was die Kollegen so aufs Papier bringen. Wo werde ich lesen?«, fragte Salomon Bartels, während er versuchte, elegant einigen Pferdeäpfeln auszuweichen.

			»Im Haus des Gastes am Dienstagabend. Die Nachfrage ist groß, viele Karten sind bereits verkauft«, sagte Campen.

			»Und wer wird sonst noch lesen?«

			»Inga Schubert. Sie hat ihren Auftritt am Montag im Schwimmbadcafé.«

			»Aber heute Abend wird erst einmal der Maibaum aufgestellt, oder?«, fragte Bartels.

			Jens schaute den Mann erstaunt an. Woher wusste der …? 

			Salomon Bartels lachte. »Ich kann mir denken, was Sie denken: Woher weiß der das? Ich lüfte das Geheimnis: Ich kenne Baltrum seit vielen Jahren. Meine Tante und mein Onkel haben hier gewohnt und ich war als Kind ganz oft hier und habe mit meiner Cousine gespielt. Dann starb meine Tante, mein Onkel hat das Haus verkauft und ist mit meiner Cousine ans Festland gezogen. Damit endete auch meine Insel-Ära.«

			»Und wie kommt es …?«, fragte Jens.

			»Reiner Zufall. Ich musste etwas im Internet recherchieren und kam von einer Seite auf die andere, bis ich plötzlich und unerwartet die Seite der Kurverwaltung geöffnet habe. Und dort las ich von den Krimitagen.«

			»Und dann haben Sie …?« Jens Campen konnte es immer noch nicht fassen.

			»Natürlich. Ich habe sogar ein Meeting mit einem Radiosender verschoben, als ich mitbekam, dass hier so etwas Geniales stattfinden würde. Tja, und da bin ich nun.«

			So kann es gehen, dachte Jens versonnen. Da erinnert sich jemand an seine Kindheit und schon ist er da. »Darf ich fragen, wie Ihre Verwandtschaft heißt?«

			»Sanders. Onno und Mareike. Und meine Cousine heißt Tina.«

			Natürlich hatte Jens sie gekannt. Eine verflixte Geschichte war es damals gewesen. Mareike war während einer Einkaufsfahrt am Festland mit ihrem Auto gegen einen Baum geprallt. Offenbar war sie sofort tot gewesen. Die Beerdigung hatte er gut in Erinnerung, obwohl seitdem sicher schon ein Jahrzehnt vergangen war.

			»Mit fünfzehn war ich zum letzten Mal hier«, berichtete Salomon Bartels. »Damals wurde auch der Maibaum aufgestellt. Die Jungs, die den Baum von der Gärtnerei geholt und durch den Ort getragen haben, hatten schon gut einen im Kahn, als sie endlich damit vorm Rathaus angekommen waren. Tina und ich durften damals nicht mitmachen. Das hat uns Onkel Onno verboten. Wir haben uns dran gehalten, weil der ziemlich ausrasten konnte. Es war, obwohl wir wie die meisten anderen nur als Zuschauer da waren, trotzdem ein lustiger Abend. Zwei Tage später war Tante Mareike tot.«

			Und jetzt meinte sich Jens Campen sogar daran zu erinnern, dass bei Sanders’ häufig ein Junge mit wildem Lockenkopf zu Besuch gewesen war. Die Familie hatte nicht sehr weit weg im Haus Sonne gewohnt. War da nicht sogar mal was passiert? Im Winter? War der Junge da nicht mal in den Spielteich eingebrochen? Er würde ihn bei passender Gelegenheit darauf ansprechen. Vorher würde er jedoch noch mal darüber nachdenken. Nicht, dass sein Gedächtnis ihm aus lauter Übermut einen Streich spielte und er sich fürchterlich blamierte.

			»Tja, das Leben nimmt schon mal seltsame Wendungen«, sagte er stattdessen, »bis hin zum Tod.«

			»Ein schöner Satz. Ich werde ihm meinem Kommissar im nächsten Thriller in den Mund legen, wenn ich darf.«

			Jens Campen erlaubte es gerne, zumal der nicht von ihm war. Er hatte ihn neulich irgendwo gelesen. »So, da sind wir. Hier habe ich ein Zimmer für Sie reserviert.« Er deutete auf das rot geklinkerte Haus, das etwas abseits der Straße stand und von einer breiten Thujahecke umgeben war. »Ihre Kollegin Inga Schubert wohnt auch hier.« 

			»Danke für’s Abholen.« Salomon Bartels hob seine Tasche aus der Wippe. »Ich richte mich erst einmal ein. Wir sehen uns später.«

			Jens winkte hinter dem Mann her, dann wendete er sein Rad und fuhr nach Hause. Jetzt eine Tasse Kaffee! Die hatte er sich redlich verdient. Für viel mehr war keine Zeit, denn der nächste Termin wartete bereits.

			*

			»Endlich wieder Ruhe in der Bude.« Wille Weerts ließ sich mit einem tiefen Seufzer auf den Bürostuhl fallen. »Keine Autorinnen mehr, die seltsame Fragen stellen. Was liegt für heute an?«

			»Es wäre keine schlechte Idee, wenn du dich auf E-Bike-Kontrolle begeben würdest«, schlug Röder vor. »Die stolzen Besitzer hier haben bis jetzt nicht begriffen, dass man mit so einem Teil auch langsam fahren kann. Und dass man an der erlaubten Geschwindigkeit zusätzlich schrauben kann, muss ich nicht extra erwähnen.«

			»Alles klar.« Wille Weerts lachte. »Ich kontrolliere, damit du es dir nicht mit den stolzen Besitzern verdirbst. Schließlich musst du mit denen zusammenleben, wenn ich schon längst wieder am Festland meinen Dienst versehe.«

			»Pass auf, was du sagst, Kollege«, grinste Röder. Er nahm einen Zettel vom Schreibtisch. »Wenn ich mir das Programm der Krimitage so ansehe, dürfte der Rundgang jetzt vorbei sein und die Lesung von der Meckseper beginnt erst in zwei Stunden. Vielleicht habe ich Glück und treffe die beiden Kolleginnen von Frau Zahn in der Pension an. Könnte ja sein, dass die mir etwas zu sagen haben.«

			Wille schaute ihn überrascht an. »Haben dich unsere Mainzer Kollegen um Amtshilfe gebeten? Müssen wir offiziell ermitteln? Soll ich da nicht lieber mitkommen?«

			Röder winkte ab. »Nein. Es war nur eine Anfrage. Aber es schadet doch nicht, ein paar Hintergrundinformationen zu haben, falls die Mainzer sich wieder melden. Im Moment liegt gerade nichts anderes an, also werde ich mich mal ins Ostdorf begeben.«

			»Denn mal los.« Wille Weerts nahm seine Jacke, schaute sie prüfend an und hängte sie wieder weg. »Die brauche ich nicht. Es ist so wunderbar warm. Fast wie im Sommer.«
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Samstag, 29. April
20:00 Uhr

Sonntag, 30. April

:30 Uhr

15:00 Uhr

20:00 Uhr

Montag, 1. Mai
12:00 Uhr

15:00 Uhr

Dienstag, 2. Mai
20:00 Uhr

Mittwoch, 3. Mai
20:00 Uhr

anschlieBend

Ersffnungsfeier
der Krimitage

Hotel Sonnenstrand
Die Eiltinder mit
krimineller Stimmung

Rundgang mit Besichtigung
der Polizeiwache

Lesung Johanna Meckseper
Aufstand

Leichenhalle unterhalb

der Ev. Kirche

Traditionelles Maibaumauf stellen
vor dem Rathaus

Zwslfiihrtjelesung
Inga Schubert
Die Schlangenksn
Café Die Welle

Krimi Geacaching
Treffpunkt:
Onnos Kinderspielhaus

Lesung Salomon Bartels
Tausendfiler
Haus des Gastes

Premiere des Theaterstiickes
Tod auf dem Priel
Baltrumer Theatergruppe
Haus des Gastes

Abschiedsfeier mit Pramierung
der besten Kurzgeschichte
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